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Hofen

Hofen, Burg Stocken, sogenannte Jagdburg

Ein erster Augenschein in einer Burgruine

Armand Baeriswyl, Daniel Kissling

Die Burgruine Stocken, ein Wohnturm mit
verschiedenen umgebenden Mauern, ist seit
Jahren in einem erbirmlichen Zustand, die
verwitterten Mauerkronen sind akut einsturz-
gefihrdet (Abb. 1 bis 4). Nachdem es sich ab-
zeichnete, dass die in Privatbesitz befindliche
Ruine in eine Stiftung iiberfithrt werden soll,
entschloss sich der Archidologische Dienst, vor
dem nichsten Winter Notsicherungen vorzu-
nehmen, d.h. absturzgefihrdete Partien des
Wohnturms abzustiitzen und die Mauerkro-
nen zum Teil mit einem Witterungsschutz
(Monarflex-Plastik) zu versehen.

Die Restaurierung und die archiologische Un-
tersuchung der Ruine sind fiir die Zukunft ge-
plant, als Teil eines Gesamtprojektes, das die
noch zu griindende Stiftung zusammen mit
dem ADB projektieren und durchfiihren soll.

Historische Notizen

Die Burg Stocken, auch Jagdburg genannt,
steht auf dem Territorium des Chorherrenstif-
tes Amsoldingen, einer geistlichen Grund- und
Gerichtsherrschaft zwischen Gliitschbach und
Stockhornkette. Zu dieser Herrschaft gehor-
ten die heutigen Dérfer Amsoldingen, Héfen,
Oberstocken und Niederstocken.

Die Burg selbst erscheint kurz nach 1300 als
habsburgisches Burglehen, welches vor 1309
an Heinrich von Widenswil, Propst des Stif-
tes Amsoldingen, verliehen worden war. Die-
ser stattete damit seinen Sohn Berchtold aus
und arrondierte es mit Grundrechten zwi-
schen dem Amsoldinger See und der Stock-
hornkette. Vor allem handelte es sich dabei
um das Stockental mit den beiden Dérfern

Ober- und Niederstocken. Diese Rechte ge-
horten urspriinglich offenbar dem Stift Am-
soldingen. Gegen diese Usurpation klagten
die Amsoldinger Chorherren kurz vor 1331.
In der Klageschrift wird unter anderem mo-
niert, Berchtold wiirde vor seiner Burg Ge-
richt halten, an einem Ort, an dem es nie ein
Gericht gegeben hitte. Die Burg und das Ge-
linde seien dem Gericht Amsoldingen unter-
stellt. Es wird damit in Umrissen eine «Herr-
schaft Stocken», bestehend aus Burg, Gericht
und Grundherrschaft tiber das Stockental,
fassbar. Die Chorherren waren offenbar erfolg-
los mit ihrer Klage, jedenfalls erhielt Heinrich,
der Sohn Berchtolds, 1363 das Burglehen ver-
lichen und nahm damit wohl auch die Herr-
schaft in Besitz.

Die Herrschaft Stocken blieb in der Fami-
lie, die sich inzwischen «von Amsoldingen»
nannte, und iiberlebte auch die Auflésung des
Stiftes in den Jahren 1484/85. Als aber die
Herrschaft 1492 an den Thuner Stadtschrei-
ber Hans Duby verkauft wurde, ergriff Bern
als Landesherr die Gelegenheit und 16ste die
Herrschaft Stocken auf. Stocken wurde dem
Gericht Amsoldingen zugeteilt. Das Burg-
lehen allerdings, nun wieder auf die Burg
und die engere Umgebung reduziert, blieb
bestehen und ging 1554 an Jakob von Wat-
tenwyl iiber. Die folgende, jiingere Geschichte
ist nicht aufgearbeitet. Heute gehort die Bur-
gruine zur Schlossbesitzung Amsoldingen, die
aus den Klostergebiuden des Stiftes gewach-
sen ist.

Befunde

Eine Bauuntersuchung fand bisher noch nicht
statt. Durch das Einriisten des Turmes fiir die
Sicherungsarbeiten waren aber einige bauge-
schichtliche Beobachtungen méglich, ausser-



dem wurden dendrochronologische Proben
genommen. Der folgende Kurzbericht be-
schrinke sich auf den Wohnturm.

Die Beobachtungen zeigten deutlich, dass der
Wohnturm offenbar in einem Zug errichtet
wurde. Seine urspriingliche Hohe ist unbe-
kannt, da die Mauern iiberall mit Abbruch-
kronen enden. Der Turm bestand aber min-
destens aus einem Sockelgeschoss und zwei bis

drei Obergeschossen (vgl. Abb. 1 bis 4).
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Das ebenerdige Sockelgeschoss wurde nur
durch fiinf gleichmissig verteilte Schlitz-
fenster 21, 22, 23 belichtet, je zwei in der
Nord- und der gegeniiberliegenden Siidmauer
(Abb. 2), dazu eines in der Mitte der Ost-
mauer. Dieses Sockelgeschoss diente wohl als
Keller. Die Geschossbalkenlage zwischen So-
ckel und erstem Obergeschoss ist in Form ei-
ner Reihe von hochrechteckigen Balkennega-
tiven 17 nachweisbar. Sie lagen auf teilweise
noch erhaltenen eingemauerten Lingsstreif-
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Abb. 1: Hofen, Burg Stocken,
sogenannte Jagdburg. Nord-
wand und Nordwestecke
innen.
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Abb. 2: Hofen, Burg Stocken,
sogenannte Jagdburg. Stid-
wand innen.

Hofen

balken 19, 28 auf. In der Nordwestecke wies
der Boden einst eine quadratische Offnung
auf, der entsprechende Wechsel in der Bal-
kenlage ist als Balkennegativ 10 ablesbar. Es
diirfte sich dabei um den Rahmen fiir einen
Treppenschacht handeln; der entsprechende
Abdruck 9 der ehemaligen Treppe, die gegen
Siiden nach unten fiihrte, konnte denn auch
an der Wand beobachtet werden. Der Ver-
gleich mit anderen Burgen, etwa mit dem Re-
stiturm in Meiringen oder dem Schloss Kéniz

ldsst uns vermuten, dass die aufwindige Ge-
schossbalkenkonstruktion ein Hinweis auf ei-
nen reprisentativen Bodenbelag, etwa einen
Tonplatten- oder Mortelgussboden, im ersten
Obergeschoss hindeutet.

Dieses erste Obergeschoss wies wahrscheinlich
drei Fenster mit oben gewdlbt schliessenden
Sitzbanknischen auf. Zwei von ihnen befanden
sich in der Stidmauer. Das 6stliche Fenster 23
ist gut nachweisbar, da sich das eine Nischenge-



winde sowie die mutmassliche Sitzbank frag-
mentiert erhalten haben (Abb. 3). Vom west-
lichen Fenster 31 ist fast nichts mehr zu sehen,
da sich an dieser Stelle nur ein grosser Mauer-
ausbruch befindet. Immerhin gibt es einen
Tuffblock im Mauerwerk, der wahrscheinlich
den Ansatz des mutmasslichen Nischengewdl-
bes bildete. In der gegeniiberliegenden Nord-
mauer hatte es eindeutig nur ein Fenster mit
Sitznische 31; erhalten sind mehrere Tuffblo-
cke des Nischengewdlbes und noch ein Frag-
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ment der Sitzplatte aus Sandstein. In der West-
mauer sind keine Offnungen vorhanden. Ob es
in der Ostmauer einst ein Fenster gab, ist un-
klar, da das Mauerwerk in diesem Bereich stark
zerstort ist, aufgrund der Reste vermutlich aber
nicht. Spuren eines Kamins fehlen. Dieses Ge-
schoss mit seinen Sitzbanknischenfenstern und
dem mutmasslichen reprisentativen Fussboden
kann wohl als Piano Nobile interpretiert wer-
den, vielleicht in Form eines grossen, die ge-
samte Grundfliche einnehmenden Saales.
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Abb. 3: Hofen, Burg Stocken,
sogenannte Jagdburg. Siid-
wand und Stidostecke innen.
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Abb. 4: Hofen, Burg Stocken,
sogenannte Jagdburg. Ost-
fassade mit Hocheingang.

Hofen

Auch die Balkenlage zwischen erstem und
zweitem Obergeschoss hat sich in Form von
eingemauerten Streifbalken und Balkennega-
tiven 16 erhalten (vgl. Abb. 2). Auffillig ist,
dass die Balken sehr dicht lagen, mit einem
Abstand von je 10 cm zwischen den einzelnen
Negativen. Der Boden des zweiten Oberge-

schosses wies rund dreimal so viele Balken auf
wie derjenige des ersten. Diese massive Bal-
kenlage konnte auf schwere Traglasten hin-
deuten, wir vermuten Trennwinde, gemauerte
Herdstellen und mindestens einen Kachelofen.
Im zweiten Obergeschoss hat sich der originale
Hocheingang 4 in den Wohnturm erhalten,



eine Tiirnische mit einem erhaltenen Sturzbal-
ken 3 am Nordende der Westmauer. Auf der
Aussenseite finden sich die Spuren eines zwei-
laufigen hélzernen Treppenaufgangs, zum ei-
nen Reste von urspriinglich vorkragenden Bal-
ken 1,2 fiir eine Plattform vor der Tiir sowie
einige Meter tiefer weitere Balkenlocher 24, 25
einer Kehrplatte auf halber Hohe (Abb. 4).

In der Nordwand des Turminneren befin-
det sich unmittelbar neben dem Hochein-
gang eine einst mit Holzbrettern unterteilte
Schranknische 23 (vgl. Abb. 3). In der Riick-
wand dieser Nische gibt es eine quadratische
Offnung, die nach aussen fiihrt, mdglicher-
weise die Uberreste einer Ausgussvorrichtung.
Vielleicht ist sie ein Hinweis darauf, dass man
vom Hocheingang her als erstes die Burgkiiche
betrat. Ebenfalls an der Innenseite der West-
mauer ist eine im Winkel von 45° nach Nor-
den aufsteigende Linie 12 wahrnehmbar, die
dadurch gebildet wird, dass die Mauer dort
etwas zuriickspringt und sich schmiler nach
oben fortsetzt. Es konnte sich um den Rest
einer schmalen Treppe handeln, die einst ins
dritte Obergeschoss bzw. Dachgeschoss ge-
fithrt hitte. Am Westende der Nordwand des
zweiten Obergeschosses befindet sich noch eine
weitere C")ffnung, erkennbar an einigen erhalte-
nen Steinen des Nischengewindes. Méglicher-
weise handelt es sich um einen Zugang zu ei-
nem Aborterker. Vielleicht lag ein solcher aber
in der Stidwand. Alte Zeichnungen von 1932
sowie Fotografien von 1962 zeigen 6stlich der
Schranknische nimlich einen Durchgang.

Von der mutmasslichen Balkenkonstruktion ei-
nes dritten Obergeschosses fand sich fast nichts
mehr; die beiden Balkenlocher 13 in der Ost-
wand kénnten letzte Reste einer solchen sein.
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Datierung und erste Hypo-
thesen

Die Untersuchung zeigt, dass der Wohnturm
in einem Zug errichtet wurde. Es gab keine
Spuren eines grosseren Umbaus. Die dendro-
chronologisch beprobten Holzer aus dem Erd-
geschoss und dem zweiten Obergeschoss zeig-
ten alle keine Rinde, die letzten gemessenen
Jahrringe lagen zwischen 1285 und 1293, was
Filldaten in der Zeit um 1300 wahrschein-
lich macht.

Damit konnte der Bau der Burg mit der Verlei-
hung des Burglehens an Propst Heinrich un-
mittelbar zusammenhingen. Er hatte 1273
seine drei Sohne, die er mit der Leibeigenen
Liitgard von Uebeschi gezeugt hatte, fiir frei
erklirt. Um 1300 stattete er nun offenbar den
einen, Berchtold, standesgemiss aus, indem
er ihm eine Burg erbaute und eine Herrschaft
einrichtete. Der Zugriff auf das Stockental,
Grundbesitz des Stiftes, fiel ihm leicht, war er
doch damals nicht nur dessen Propst, sondern
entstammte als Herr von Widenswil auch dem
Geschlecht, das im 13. Jahrhundert die Kast-
vogte von Amsoldingen stellte.

Es istim Moment vllig unklar, ob die Burg da-
mals neu erbaut wurde oder auf ilteren Struk-
turen basiert. Wenn man allerdings die Quel-
len studiert, scheint ersteres wahrscheinlicher.
Eine Burg des 12. oder 13. Jahrhunderts hitte
zugehorige Herrschaftsrechte besessen. Damit
steht die Hypothese im Raum, Propst Heinrich
hitte fiir seinen Sohn Berthold, den er einst
von der Leibeigenschaft befreit hatte, um 1300
auf Kosten des Stiftes Amsoldingen eine eigene
kleine Herrschaft mit Burg, zwei Dérfern und
einem eigenen Gericht geschaffen.

59



	Höfen, Burg Stocken, sogenannte Jagdburg : ein erster Augenschein in einer Burgruine

